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Die Zukunft des 
Kapitalismus wird 

noch au f  absehbare 
Zeit von einer 

Vielfalt,, nationaler" 
u n d  ,,regionaler" 

Formen oder 
Spielarten des 

Kapitalismus 
bestimmt werden. 

leicht sogar unausweichliche Konver- 
genz der Kapitalismen bzw. deren zu- 
künftige Uniformität oder Diversität. 

Michel Albert hat kurz nach dem 
Endedes Kalten Krieges und der ,,alten" 
Systemkonkurrenz die These aufge- 
stellt, von'nun an werde die Weltöko- 
nomie von einer anderen Systemkon- 
kurrenz, der Konkurrenz ,,Kapitalismus 
versus Kapitalismus" beherrscht. Die 
ideologischen Schlachten wie die öko- 
nomischen Konkurrenzkämpfe würden 
im wesentlichen zwischen zwei Typen 
oder Modellen des Kapitalismus ausge- 
fochten, dem kontinental-europäi- 
schen und dem angelsächsischen. Er 
befürchtete, das angloamerikanische 
Modell werde diese Systemkonkurrenz 
gewinnen (vgl. Albert 1991). Andere 
haben mittlerweile den endlichen Sieg 
des japanischen oder asiatischen Mo- 
dells des Kapitalismus prophezeit. 

Wieder andere behaupten, im Ge- 
folge der neuen, globalen Konkurrenz 
der Kapitalismen werde ein weltweiter 
Konvergenz- und Angleichungsprozeß 
stattfinden - was nicht dasselbe ist wie 
eine globale ,,Amerikanisierung" des 
Kapitalismus. Dafür gibt es im wesent- 
lichen zwei Argumente. Das erste be- 
trifft die wachsende Macht der inter- 
nationalen Finanzmärkte über die ,,na- 
tionalen" Regierungen wie die ,,natio- 
nalen" bzw. regionalen Ökonomien 
(vgl. z.B. Cerny 1997). Das zweite be- 
trifft den Vorgang, der als ,,Transnatio- 
nalisierung" oder auch als ,,Denationa- 
lisierung" der Unternehmen bezeich- 
net wird (vgl. Strange 1997). Beides 
führt dazu, daß sich Regierungen „na- 
tionale Alleingänge" nicht mehr leisten 
können. Und das wiederum führe 
dazu, daß sich nicht nur ein Einheitsstil 
der Wirtschaftspolitik überall durchset- 
ze (nicht links, nicht rechts, sondern 
,,modernu), sondern ein weltweiter 
Einheitstyp des Kapitalismus. 

Das sieht ganz plausibel aus. Die 
Sachzwänge des Weltmarkts, insbe- 
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sondere die allzeit bereiten und 
wachsamen ,,FinanzmärkteM werden 
auf die Dauer diese Konvergenz zu- 
stande bringen. In the long run - we 
are all equal, wir werden uns in einer 
ökonomisch und politisch weitge- 
hend einheitlichen Welt wiederfin- 
den. Auf diesem Weg werden die 
multi- und transnationalen Unterneh- 
men die Rolle der Pioniere und 
Schrittmacher spielen. 

Auch diese Debatte kann die Linke 
nicht kalt lassen. Nicht nur, weil die 
Briten und US-Amerikaner Besseres 
verdient haben. Sondern weil uns mal 
wieder Märchen erzählt werden. Die 
Konkurrenz, zumal die transnationa- 
le, wirkt eben nicht als der große 
Gleichmacher, eher im Gegenteil. Dar- 
in spielen die jeweiligen na'tionalen 
und regionalen Besonderheiten, die 
jeweiligen institutionellen Bedingun- 
gen durchaus eine Rolle- und zwar in 
der Regel die von nicht-übertragba- 
ren und kaum anderswo reproduzier- 
baren Konkurrenzvorteilen. Daher 
werden sich gerade die großen Ak- 
teure in der transnationalen Konkur- 
renz aus wohlverstandenem Eigenin- 
teresse gegen jede Gleichmacherei 
wehren. Einheitliche, zumindest ver- 
gleichbare und übersetzbare techni- 
sche Standards sind sinnvoll, einheitli- 
che Institutionen oder kulturelle Nor- 
men dagegen nicht. Die Zukunft des 
Kapitalismus wird noch auf absehba- 
re Zeit von einer Vielfalt ,,nationaler" 
und ,,regionaleru Formen oder Spiel- 
arten des Kapitalismus bestimmt wer- 
den (vgl. Heilbroner 1992). 

8. Eine Linke ohne Sozialismus? 
Die Haltung der ,,alten" Sozialdemo- 
kratie zum Kapitalismus und seinen 
Krisen kann mit dem Bild vom ,,Arzt 
am Krankenbett" treffend beschrie- 
ben werden. Fritz Tarnow hat diese ei- 
nigermaßen ambivalente Haltung der 
nichtkommunistischen Linken mitten 
in der Weltwirtschaftskrise der dreißi- 
ger Jahre, auf dem Parteitag der SPD 
1931, so gefaßt: Wir stehen „am 
Krankenlager des Kapitalismus nicht 
nur als Diagnostiker, sondern auch - 
... -als Arzt, der heilen will?, oder als 
fröhlicher Erbe, der das Ende nicht er- 
warten kann und am liebsten mit Gift 
noch etwas nachhelfen möchte?" 

Die Sozialdemokratie war seiner 
Ansicht nach dazu verdammt, beides 
zu sein, sowohl ,,Arzt .... der ernsthaft 
heilen will", als auch Erbe, der ,,lieber 
heute als morgen die ganze Hinterlas- 
senschaft des kapitalistischen Systems 
in Empfang nehmen" will. ,,Diese 
Doppelrolle, Arzt und Erbe, ist eine 

verflucht schwierige Aufgabe" (zit. 
nach Weber 1973, 177f). Solange 
man noch sicher war, daß der Kapita- 
lismus zugrunde gehen würde, war 
das Dilemma auflösbar - in Richtung 
auf eine ,,Euthanasie der sanften Art", 
ein beschleunigtes Ende ohne viel 
Schrecken, um das Erbe möglichst in- 
takt antreten zu können. 

Heute ist das bekanntlich völlig 
anders. Keine sozialdemokratische 
Partei in Europa hofft noch ernstlich 
darauf, den Kapitalismus bald beer- 
ben zu können. Die Vorstellung einer 
Perspektive jenseits des Kapitalismus 
ist uns, auch in Westeuropa, weitge- 
hend abhanden gekommen, obwohl 
die Sozialdemokratie, wie die nicht- 
kommunistische Linke insgesamt am 
historischen Scheitern des Sozialismus 
sowjetischer Bauart nun wirklich völ- 
lig unschuldig ist. 

Nicht einmal die Ansicht des alten 
Keynes, der keineswegs Sozialist, son- 
dern ein aufgeklärter Konservativer 
war, genießt heute noch unbestritte- 
nes Bürgerrecht in der europäischen 
Sozialdemokratie. Keynes war be- 
kanntlich der Meinung, daß der Kapi- 
talismus, der an sich, als reines öko- 
nomisches System - genommen, 
höchst bestreitbar und kaum zu ver- 
teidigen sei, doch bei einer hinrei- 
chend weisen und effektiven makro- 
ökonomischen Lenkung effizienter 
gemacht werden könne als jedes an- 
dere ökonomische System. Zu dieser 
weisen Steuerung gehörte allerdings 
als Vorbedingung das, was Keynes 
den ,,sanften Tod des Rentiers" nann- 
te, nämlich die ,,Sozialisierung" der 
Investitionen, also die Entmachtung, 
sogar Aufhebung des Bank- und Bör-' 
senkapitals wie der privaten Geldver- 
mögen (vgl. Keynes 1936, 317ff). 
Heute wagen es nur noch wenige auf 
der Linken, von so etwas auch nur zu 
träumen. Im Gegenteil. Die Rentiers 
sind springlebendig und es ist die Lin- 
ke, samt ihres traditionellen Anhangs 
in der Arbeiterklasse, die um ihr Über- 
leben fürchten muß. 

Nach wie vor gibt es auf der intel- 
lektuellen Linken Leute, die ganz 
ernsthaft das baldige Ende des Kapi- 
talismus prophezeien. lmmanuel 
Wallerstein, weltweit bekannter So- 
ziologe und Historiker des kapitalisti- 
schen Weltsystems, hat sogar den 
Mut, sich auf einen Zeitraum festzule- 
gen: In weniger als fünfzig Jahren, 
weniger als der Lebensspanne einer 
heutigen Generation, werde es so- 
weit sein (vgl. Wallerstein 1996, 
1998). Klingt gut, aber was machen 
wir bis dahin? Und was kommt da- 
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